
Ostern be-WEG-t

Ein  Fest  voller  lebendiger
Dynamik

Teil 1: Maria Magdalena
Ostersonntag – Joh 20, 1-18

Gerade in Zeiten wo vieles in unserem Leben still zu stehen
scheint, ist mir das Evangelium vom Ostersonntag besonders
unter dem Aspekt der Bewegung aufgefallen.

Ich  möchte  heute  einige  Passagen  dieses  Evangeliums  etwas
genauer anschauen …

Die  Verse  Johannes  20,  1-3.11-16  berichten  von  dem
Ostergeschehen,  wie  es  Maria  Magdala  er-fahren  hat.
Fassen wir kurz zusammen:
Maria Magdala macht sich auf dem Weg zum Grab. Dort sieht sie
das offene Grab; der Stein ist fort. Sie schaut nicht ins Grab
sondern eilt sofort zurück zu Petrus und Johannes (!) und
berichtet ihnen, was sie gesehen hat. (Dann laufen Petrus und
Johannes zu Grab; was sie erleben: dazu später.)

Auch  Maria  Magdala  geht  in  ihrer  Trauer  zum  Grab  zurück.
Petrus und Johannes waren nicht mehr dort. Jetzt schaut auch
Maria weinend ins Grab, findet den Leichnam nicht. Stattdessen
sieht sie einen Engel, der sie nach dem Grund ihrer Trauer
fragt. Sie erklärt, dass sie den Leichnam Jesu vermisst und
ihn sucht, dann schaut sie sich um und sieht Jesus, erkennt
ihn aber nicht.

https://denk-arten.de/allgemein/ostern-be-weg-t/05/04/2021/
https://www.bibleserver.com/HFA/Johannes20%2C1-18


Auch von ihm gefragt, was sie suche, bekennt sie auch ihm ihre
SEHN-SUCHT. Sie öffnet in ihrer Trauer ihr Herz – vermeintlich
gegenüber einem Fremden – und gesteht ihm ihre Sehnsucht.
Und der UNERKANNTE antwortet ihr, indem ER sie nur bei ihrem
Namen nennt.
Sie  wird  von  ihm  mit  ihrem  Namen  angesprochen,  was  ihre
‚Identität‘ ist, SIE ist gemeint.

Quelle: Von Giotto di Bondone – Web Gallery of Art: Abbild
Info  about  artwork,  Gemeinfrei,
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=15883958

In dieser vertrauten Ansprache erkennt sie nun Jesus, ihren
Herrn und Meister.
Als  sie  IHM  ihr  Innerstes  offenbart,  ihren  Schmerz,  ihre
Trauer, ihr Erschrecken, da offenbart ER SICH ihr.

Welche Aspekte scheinen mir auf?

Nach  dem  Tod  Jesu  verfällt  Maria  nicht  in  Lethargie,  sie
verkriecht sich nicht. Sie weiß, was zu tun ist. Uns so geht
sie zum Grab. Dort ist auch für sie der Ort, wo sie mit ihrer
Trauer sein kann, in der Nähe ihres geliebten Herrn. Doch sie
findet ihn nicht mehr. Konsterniert berichtet sie den Jüngern



Petrus und Johannes.
Aber das reicht ihr nicht; sie gibt sich mit dem offenen Grab
nicht zufrieden. Es kann nicht sein, dass von ihrem Herrn gar
nichts mehr geblieben ist. Wohin nun mit ihrer Trauer. Sie
muss selber Einblick haben in diese unfassbaren Geschehnisse.
Sie will sich damit nicht abfinden, dass ER nun weg sein
sollte, ganz und gar.

Quelle: Bild von Free-Photos auf Pixabay

Und sie folgt ihrer Sehn-sucht; sie sucht IHN zu sehen.

Doch  die  Trauer  und  die  Sehnsucht  zeigen  ihr  nur  ein
verschwommenes Bild, sie sieht nicht klar. Aber sie nimmt
dennoch was wahr: sie ist nicht allein mit ihrer Trauer. Ein
Engel  zeigt  sich  ihr,  ein  himmlischer  Bote,  dem  sie  ihre
Botschaft  der  Trauer  und  Sehnsucht  sagt.  Gesagt  –  getan:
Nachdem sie ihre Trauer ausgedrückt hat, kann sie von sich
absehen, sich umdrehen, ihre Blickrichtung wieder ändern.

Und da geschieht nun das unglaubliche und unbegreifliche: sie

https://pixabay.com/photos/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=801712
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begegnet Jesus, den sich aber noch nicht erkennt.
Es ist noch einer weiterer Schritt nötig, heraus aus ihrem
Schneckenhaus der Trauer und der Sorge.
Ihr Coming-out gegenüber dem vermeintlich ‚Fremden‘ stellen
die Basis für eine Begegnung dar, die so tief ist, dass sie
vom  vermeintlichen  Gärtner  erkannt  und  in  ihrer  Sehnsucht
wahrgenommen wird.

So  wird  sie  von  IHM  mit  der  vertrauten  Anrede  „Maria“
angesprochen.
So kann sie nur jemand ansprechen, der sie durch und durch
erkennt. So kann sie nur jemand ansprechen, der ihr doch so
vertraut  geworden  ist;  so  vertraut,  dass  der  Schmerz  der
Trauer über seinen Tod so unerträglich ist.

Da erkennt Maria ihren Meister und Herrn und sie begreift, was
da geschehen ist, der Tote ist nicht mehr tot, der Tod ist
tot, das Leben lebt, ihr Herr und Meister ist auferstanden.

Marias Verhalten ist so ermutigend: sie überlässt sich ihrer
Trauer und ihrem Schmerz, aber sie vergräbt sich nicht; sie
versucht,  ihr  Leben  weiterzuleben,  irgendwie,  mit  ihrer
Trauer.

Und sie steht zu ihrer Trauer, zu ihren Gefühlen, die der Tod
des geliebten Jesus bei ihr hinterlässt. Sie schließt sie
nicht ein in ihrem Trauerprozess und scheut sich nicht davor.

Hier, wo das intimste der Trauer offenbar wird, hier wo die
Sehnsucht keine oberflächliche ist, da ist die Begegnung mit
dem Auferstandenen erfahrbar.

Mir macht dieses Evangelium Mut; es macht mir Mut, in diesem
Jahr, wo wir zum zweiten Mal so ungewöhnlich Ostern feiern,
das auch scheinbar unsere Sehnsucht nicht stillen kann, den
Schmerz  und  die  Trauer  offen  zu  zeigen,  sie  nicht  zu
verstecken, nicht zu ignorieren, weil sie eine wesentliche
Quelle unseres eigenen Lebens offenbart: die Liebe.



Ich wünsche uns allen, dass gerade in Zeiten der Trauer unsere
Sehnsucht nach Christus nicht erlischt; dass wir weiterhin
suchen.  Und  dass  ER  auch  uns  dann  begegnet,  uns  ganz
persönlich anspricht und uns damit zutiefst berührt und uns
zur Erkenntnis führt:

ER lebt, und auch wir sollen leben!


